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Nr. 58

Bekanntmachung,
betr ſanitäts polizeiliche Beſtimmungen

für die Begräbnißordnungen.
Die mir zur Genehmigung eingereichten Ent

würfe von Begräbnißordnungen haben vielfach
zu Beanſtandurgen Anlaß gegeben, weil in ihnen
den in der Anlage zu dem Miniſter'alerlaſſe
vom 20. Januar 1892, betr. die Beurtheilung
der Projekte zur Anlage oder Erweiterung von
Begräbnißplätzen zuſammengeſtellten ſanitäts-
polizeilichen Erforderniſſen nicht genügend Rech
nung getragen war. Jch erſuche daher, nach
ſtehende ſanitätspolizeiliche Beſtimmungen bei den
Entwürfen von Begräbnißordnungen ſortan genau
zu beachten

1 Jedes Grab iſt ſo tief anzulegen, daß
zwiſchen der Oberkante des Sargdeckels und der
Erdoberfläche (ohne Grabhügel) mindeſtens eine
Entfernung von 0,9 Meter eingehalten wird.

2. Zwiſchen den einzelnen Gräbern muß eine
ſenkrechte feſte Erdſchicht von mindeſtens 30 cm
Dicke und zwiſchen den Grabreihen eine ſolche
von m ndeſtens 50 em Dicke belaſſen werden.

3. Jn jedem Grabe darf nur eine Leiche be
erdigt werden. Eine Ausnahme hiervon iſt nur
zuläſſig, wenn die Leiche der Mutter gleichzeitig
mit der Leiche des neugeborenen Kindes beſtattet
werden ſoll.

4. Jede Grabſtelle iſt mit einem Nummer-
ſteine dauerhaft mit einer Nummer zu bezeichnen.
Unter dieſer Nummer iſt in eine zu führende
Liſte der Name des Begrabenen, ſein Lebensalter,
der Tag des Todes und der Beerdigung und
der Name der Krankheit einzutragen, falls der
Tod an einer anſteckenden Krankheit erfolgt iſt.

5. Vor Ablauf der Verweſungsfriſt darf eine
Grabſtelle nicht wieder zu einer Beerdigung be
nutzt werden. Die Verweſungsfriſt iſt vorläufig
auf 30 Jahre zu bemeſſen und iſt nach Ablauf
dieſer Zeit endgültig mit Genehmigung des
Königlichen Regierungspräſidenten zu beſtimmen.
6. Etwa zu erbauende Grüfte ſind in jedem

einzelnen Falle nur zu genehmigen, wenn die

Donnerſtag, den 10. März u98. 138. Jahrgang.
Gruft allſeitig, alſo auch nach oben hin, durch
Mauerwerk dicht umſchloſſen wird und mit Ein
richtungen verſehen wird, welche die ſtete Er
neuerung der Grubenluft ermögliben.

Merſeburg, den 1. März 1898,
Der Königliche Landrath.

765) Graf d'Haußonville.
Wir machen auf das hier beſtehende Geſinde-

Kranken- Abonnement aufmerkſam. Der Abonne
mentspreis beträgt pro Jahr 3 M. Abonnements
auf das Jahr vom 1. April 1898 bis ult. März
1899 erſuchen wir im Komwunal-Büreau bei
dem Stadtſekretär Herrn Schulz unter gleich
zeitiger Zahlung des Abonnementspreiſes anzu-
melden.

S 4 des Regulativs für das Dienſtboken
Kranken Abonnement lautet: Wer im Laufe
des Abonnementsjahres vom 1. April bis
31. März dem Abonnement beitritt (in
welchem Falle gleichwohl das volle Jahres-
abonnement zu zahlen iſt) erlangt das Au
recht auf freie Kur und Verpflegung ſeince
Dienſtboten erſt nach Ablauf von 14 Taen
nach dem Tage des Beitritts.

Merſeburg, den 4. März 1898.

750) Der Magiſtrat.
Stadtverordneten Sitzung.

Montag, den 14. März 1898,
Abends 6 Uhr.

Tages Ordnung:
1. Laterne in der Morgarethenſtraße.
2. Zuſatz zu S 19 der Satzungen über Gas-

abgabe,.

3. Benutzung des Kanals am Mühlberge.
4. Kinderbewahranſtalt der Altenburg.
5. Mitbenutzung von ſtädtiſchem Terrain.

Merſſeburg, den 9. März 1898.
37 Vorſteher der Stadtverordneten.

Witte.

Di Lage in Oeſterreich.

Merſeburg, 9. März.
Nach hundert Tagen ſeiner Miniſterthätigkeit

iſt der öſterreichiſche Miniſter von Gautſch von
der politiſchen Bildfläche verſchwunden ſein
Nachfolger wurde Graf Franz Thun. Wird er
der rechte Mann ſein, den öſterreichiſchen Kaiſer
ſtaat aus der Noth zu retten Wird er über
all die kleinlichen Probleme des Tages hinweg
die großen Geſichtspunkte im Auge behalten,
unter denen er allein zum Ziele zu gelangen
vermag Wird er es klar erkennen, daß nicht
das Deutſchthum, welches für die Großmacht-
ſtellung Oeſterreichs und für die Schätze einer
reichen Kultur den Kampf führt, ſein Gegner
iſt, ſondern das begehrliche, verdienſtloſe Slaven
thum

Mit dem ſcheidenden Miniſter von Gautſch ſind
die neuen Sprachenverordnungen, ſein
letztes Werk, in den Mittelpunkt des politiſchen
Jntereſſes gerückt worden. Wird Gref Thun
berufen und im Stande ſein, ſie durchzuführen
Die böhmiſche Frage wird auch in Zukunft den
Angelpunkt im Geſchicke des öſterreichiſchen
Staates bilden. Die neuen Sprachenverordnun-
gen, das darf nicht geleugnet werden, bedeuten
für die Deutſchen einen ver ſöhnlichen
Schritt ſchon durch ihr Daſein. Jhrem Wort-
laute nach wird das deutſche Sprachgebiet in
Böhmen anerkannt und in dieſem Sprachgebiete
die deutſche Sprache als Amts und Dienſt-
ſprache der Behörden. Auch die übrigen ſach
lichen Beſtimmungen bedeuten eine Milderung
großer Schärfen. Was trotzdem an ihnen zu
tadeln iſt, das iſt die Auslieferung des
ganzen Kronlandes Mähren an die Czechen,
und der betonte proviſoriſche Charakter der
neuen Verordnungen wird nicht verfehlen,
Freunde und Feinde eng um ihre nationalen
Fahnen zu ſchaaren, um neue Vortheile bis zu
der geſetzlichen Regelung zu erringen. Wie aber
auch Alles kommen möge, für die Deutſchen
liegt die einzige Hoffnung für den Erfolg in

ihrer Einigkeit; wenn der alte deutſche Erb
fehler der Uneinigkeit zu neuer Kraft erwacht,
wenn wieder der Streit in die eigenen Reihen
der Deutſchen getragen wird, dann werden ſie
unterliegen. Darum werden die Deutſchen gut
daran thun, die Rüſtung noch nicht abzulegen,
der Krieg iſt noch nicht zu Ende das Deutſch
thum muß auf dem Poſten bleiben Bereits am
5. März wurden die neuen Sprachenverordnungen
veröffentlicht. Was Böhmen anbetrifft, ſo wird
zwar der Grundſatz der Badeniſchen Verordnung,
daß jeder Bewohner ſein Recht in einer der
beiden Landesſprachen ſuchen und finden kann,
aufrechterhalten, dagegen wird eine Gliederung
der Amtsbezirke in deutſche, ezechiſche und
gemiſchte feſtgeſetzt und der Grundſatz der
Doppelſprachigkeit ſämmtlicher Staatsbeamten
fallen gelaſſen. Als ſprachlich gemiſcht gelten
Amtsbezirke, deren Bevölkerung zum Vierertel,
bei großen Amtsbezirken zum Fünftel anders-
ſprachig iſt. Zu betonen iſt, daß die Hauptſtadt
Prag, welche die Czechen durch alle Gewalt-
mittel zu einer rein czechiſchen Stadt machen
wollten, als ſprachlich gemiſchter Amtsbezirk be
zeichnet wird. Zu bedauern für des Deutſch
thum iſt nur, daß das ganze mähriſche Land,
wie ſchon erwähnt, als gemiſchtſprachig ange
nommen wurde. Darum beurtheilen auch viele
Wiener Blätter, vor allem die deutſchnationale
„Oſtdeutſche Rundſchau“ die neuen Sprachen-
verordnungen ziemlich kühl ſie deuten darauf
hin, daß der Kampf der Deutſchen, wie auf
den Tagen von Eger und Klagenfurt herauf-
beſchworen, der bedingungsloſen Auf-
hebung der Sprachenverordnungen weiter gelte
bis zur geſetzlichen Regelung.

politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin 8. März. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer unternahm heute früh
eine Ausfahrt und höcte ſodann, ins Kgl. Schloß
zurückgekehrt, militäriſche nd andere Vorträge.

Fata WMorgan d.
Novelle von H. René.,

(Nachdruck trboten.)
(7. Fortſetzung.)

Schufterle fand dieſe Waſſerparthie ganz nach
ſeinem Geſchmack, laut bellend und ſich die Näſſe
aus dem Pelz ſchüttelnd, animierte er die Herrin
ſtets zu neuem Spiel.

„Nun iſt es aber genug, Du Wildfang kannſt
Einen außer Athem bringen.

„Daß gerade Jhnen dieſes ungeberdige Thier
angenehm iſt.“

„Dieſes wilde Temperament, dieſer Ueber
ſchuß an Kraft, die ausgetobt werden muß,
muthete mich ſtets wie etwes aus einer unbe
kannten Welt an. Auch dem Onkel Doktor
ſchien es ſo zu gehen; ſo lange er noch zu uns
herauskommen konnte, ſpielte und amüſierte er
ſich immer mit dem Taugenichts. Gern umgebe
er ſich wohl ſelbſt mit ſolch einem munteren,
vierfüßigen Freund, doch Tante Minchen
fürchtet für ihre weißen Dielen.“

Abſichtlich in ihrem Geſpräch nur allerlei
Fernliegendes berührend, ging ſie neben ihm her
durch den ſchweigenden Park. Die Sonne hatte
ihr heißes Tagewerk beendet, gierig ſchien der See
ihre letzten Flammenſtrahlen zu trinken, langſam
trat die bleiche Mondſichel am wolkenloſen
Himmel hervor es wurde Abend.

Nun hatten ſie die Lindenlaube, in welcher
Jnge an dem letzten Abend ihres Lebens mit
den Freunden geweilt, erreicht. Dachte Thereſe
tener Stunden? Ueberkam ſie die Sehnſucht
nach Mutterliebe, nach treuem Rath? Leiſe
weinend ſenkte ſie plötzlich den Kopf.

„Thränen fragte er erſtaunt. „Thränen

jetzt, wo die Nachtigall flötet und die Roſen
blühen

Sanft hielt er die widerſtrebende Hand und
blickte ihr mit ſeinen lachenden, blauen Augen
ins Geſicht.

„Thränen wiederholte er.
„Jch vbabe ſo lange nicht geweint,“ flüſterte

ſie, „in mir war alles zu Eis erſtarrt.“
„Dann iſt es Himmelstau, der bringt der

Seele den Frühling wieder.“
„Frühling, der iſt wohl lange verſäumt, bald

wird es Herbſt“, meinte ſie trübe.
„Frühling iſt es immer, wenn man liebt,“

rief er feurig. „Herzen altern nicht, haben die
Kraft, wie der Phönſx aus der Aſche, ſich ſtets
zu neuem, jungen Glück emporzuſchwingen. Du
ſchweigſt geliebte, blaſſe Theeroſe aber Deine
Augen ſind beredter als der Mund.“

Stürmiſch hatte er ſie umſchlungen, ſie unter
heißen Küſſen an ſeine Bruſt gezogen, während
er tauſend zärtliche Koſenamen in ihr Ohr
flüſterte. Wie berauſcht von Himmelswonne lag
ſie in ſeinen Armen, wie Sphärenmuſik fiel
jedes ſeiner Worte in ihr Herz.

„Nur nicht vorwärts, nicht rückwärts denken,“
wünſchte ſie. „Nur nicht erwachen aus dieſer
Seligkeit!“ Doch langſam erhob die Wirklichkeit
ihr kaltes, nüchternes Geſicht.

Haſtig entwand ſie ſich ſeinen Armen und er
erſchrak über ihr blaſſes, verſtörtes Ausſehen.

„Biſt Du nicht glücklich, liebſt Du mich nicht
fragte er von neuem ſie an ſich ziehend.

„Und das fragſt Du noch,“ rief ſie in leiden
ſchaftliches Weinen ausbrechend. „Wir hatten
ja vergeſſen, wer ich eigentlich bin. Nur wenn

Leben erliſcht, kommt für uns das

„Mein Lieb, mein Leben, nicht dieſe nutzloſe
Selbſtqual,“ bat er zärtlich. „Laß, uns doch
froh werden unſerer jungen Liebe. Warum
Schatten he aufbeſchwören, wo wir doch noch
im goldenen Frühling wandeln.“

Er hatte ſich vor ihr auf die Knie geworfen
und ſeinen Kopf ihr in den Schoß gelegt.

Jn leiſem zärtlichen Spiel glitten ihre Finger
durch ſein blondes Haar.

„Ach, könnte ich doch mein Glück laut hinaus-
jubeln in die Welt,“ dachte ſie. „Ob ich mit
Onkel davon ſpreche

Da erklangen im Laubgang wuchtige Schritte
und kaum daß der Doktor aufgeſprungen, ſchob
ſich Chriſtian's vierſchrötige Geſtalt in den
Eingang.

„Mit Verlaub,“ ſagte er, die Mütze in der
Hand zuſammendrückend „Aus Neuhof iſt ein
Bote gekommen. Dem Auguſt ſeinen vrlelteſten,
den gnädige Frau ſo um Oſtern herum als
Ochſenjunge in den Dienſt genommen, den hat
die Krankheit nun auch erwiſcht. Das Fieber
ſoll ihn nur ſo ſchütteln und dabei brennt's ihm
im Kopf, als ob er auf Muttern ihrem Kohlen
becken ſitzen möchte. Die Krauſen ſagte, daß wir
den Herrn Doktor wohl noch im Garten finden
würden. Da bin ich nicht zuerſt in die Stadt
hinein.“

„Vielleicht kann mich der Mann gleich hinüber-
fahren, leben Sie wohl, gnädige Frau!“

Er war gegangen, und ſie lauſchte lächelnd
ſeinen verhallenden Schritten. Welch ein Wieder
fehen würden ſie morgen feiern, mit wie viel
touſend unruhigen Pulsſchlägen ſie ſeines
Kommens harren

Endlich ging auch ſie ins Haus, Di Diener
ſchaft, die noch auf der Hoftreppe plaudernd

zuſammengeſtanden, zerſteb bei ihrem Nahen,
alle Fenſter waren dunkel, nur aus des Onkels
Krankenzimmer fiel ein matter Lichtſtreif über
den Weg.

Sie ging an dieſem und ihrem Schlafzimmer
eilig vorüber. Nur heute nicht ruhen,
mit dieſer Glücksfülle im Herzen nur nicht ſchlafen.

Jn der alten, trauten, großen Wohnſtube,
in der der verklärte Geiſt der Mutter ſie noch
umſchwebte, dort wollte ſie ihn ausklingen laſſen
den holden Traum der erſten, verſpäteten Liebe.

Weit öffaete ſie die Fenſterflügel, ſilbern
ſpiegelte ſich die Mondſcheibe im ſtillen See,
und ein leiſer Windhauch trug Roſen- und
Jasminduft zu ihr higein ins Zimmer.

Sie war in die Kniee geſunken und genoß
tiefathmend den geheimißvollen Zauber dieſer
ambroſiſchen Sommernacht.

Still und ſtiller wurde die Natur, ſelbſt das
Quaken der Fröſche in den nahen, ſchlammigen
Teichen verſtummte allmälig, und nur die
Stimme des Wächters, der im Städten die
Stunden abrief, klang über den See deutlich zu
ihr hinüber.

Welch farbenprächtiges Zukunftsbild dabei in
ihrer Seele erwachte, ſie mit nie geahnter Selig-
keit erfüllte. Jn einer jener elenden Gaſſen,
über welchen gerade jetzt der Mond ſtand,
würde ſie ſpäter, on ſeiner Seite, geſtützt und
getragen von ſeiner Liebe wohnen. Als be-
ſcheidene Doktorfrau wollte ſie für ihn ſorgen,
ihm ein köſtliches Heim ſchaffen, in dem er
gern ausruhete von den Mühen ſeines
Berufs. Hingebende Zärtlichkeit ſollte er
finden. Ah ihr ganzes Leben mußte ja fortan
nur Dankbarkeit ſein dafür, daß er ſie liebte.

(Fortſetzung folgt,)



Nummer 58. 1898. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsb att.“ Donnerſtag, den 10. März.
Der Reichstag hat heute zunächſt den

Bundesrathsbeſchluß über die Kugelſchrot
mühlen in erſter und zweiter Leſung ange
nommen und ſodann die erſte Berathung der
Poſtvorlage fortgeſetzt. Abg. Marcour
(Ctr.) iſt mit der Herabſetzung des Portos ein
verſtanden, wünſcht aber, daß dabei das platte
Land mehr berückſichtigt werde, und hofft, daß
in der Kommiſſion auch die Frage des Poſt
zeitungstarifs erörtert werde. Abg. Lenzmanun
ſpricht ſich gegen die Ausdehnung des Poſt
regals aus. Staatsſekretär v. Podbielski
ſtellt einige Einzelausführungen des Vorredners
richtig. Abg. Förſter tritt für ein volles Poſt
monopol des Staates ein. Wirklicher Geheimer
Rath Dambach führt aus es ſei eine einfache
privatrechtliche Frage, ob die Privatanſtalten
einen Anſpruch auf Entſchädigung hätten. Es
könne nur eine Entſchädigung aus Billikeits-
gründen in Betracht kommen Frhr. v. St umm
ſagt, die Privatbeförderungsanſtalten beanſpruch-
ten nur Rechte, ohne alle Pflichten zu erfüllen.
Die Ausdehnung des Poſtregals habe mit dem
ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaat nichts zu thun.
Wirklicher Geheime Rath Dambach giebt
noch einige Erläuterungen bezüglich der Benutzung
expreſſer Boten durch die Vereine zur Beförderung
von Briefen. Hierauf wird die Vorlage einer
Kommiſſion überwieſen, Es folgt die dritte Be
rathung des Geſetzentwurfs über die freiwillige
Gerichtsbarkeit, zu welchem die Sozialdemokraten
eine Anzahl Abänderungsanträge geſtellt haben.
Nach einer kurzen Generaldiskuſſion wird die
Berathung abgebrochen. Nächſte Sitzung
Mittwoch 1 Uhr: Jnitiativanträge.

Das Abgeordnetenhaus ſetzte heute
die zweite Berathung des Kultusetats
Titel: Beſoldung des Miniſters fort. Abg.
Böttinger fordert, daß für die Chemiker
ein Staatsexamen eingeſührt werde. Kultus
miniſter Boſ ſe erwidert, daß dieſer Zweig der
Wiſſenſchaft nach Kräſten gefördert werde. Abg.
von Eynern wendet ſich gegen die Abgg.
Dauzenberg und Porſch, die ſich auf den Kamp
der katholiſchen Kirche gegen den Umſturz be
riefen. Das Centrum habe aber mehrfach bei
den Wahlen die Sozialdemokraten unterſtützt.
Was die Parität bei Anſtellung von Beamten
betreffe, ſo habe die „Köln. Volksztg.“ ſelbſt zu
gegeben, daß es an katholiſchem Rachwuchs in
höheren Lehranſtalten fehle. Sogar Frankreich
die älteſte Tochter der Kirche, habe die Redemp
toriſten vertrieben. Abg. Porſch (Ctr.) ent
gegnet dem Abg. von Eynern, die Wahlagitation
ſei nur ein Theil der Arbeit gegen die Sozial
demokratie, welche die katholiſche Kirche in um-
faſſendem Maße leiſte. Es fehle deshalb
an katholiſchen Kandidaten für die Beamtenlauf-
bahn, weil man längſt wiſſe, ſchlechte Ausſichten
zu haben. Jn der Ordensfrage ſich auf Frankreich,
zu berufen, habe keinen Sinn denn man wolle
Frankreich doch wohl nicht in jeder Beziehung
für nachahmenswerth erklären. Abg. Fried-
berg führt aus, daß der Papſt in der Caniſitus-
Encyklika die internationale Höflichkeit außer Acht
gelaſſen habe, an die ein jeder Monarch gebunden
ſei, und hält die Beſchwerden des Centrums über
angebliche Fortdauer des Kulturkampfes für
unbegründet. Abg. Frhr. v. Plettenberg
weiſt auf den erhebenden Proteſt hin, den der
evangeliſche Bund auf der Krefelder Verſamm
lung gegen die Caniſtus-Encyklika erhoben habe,
und mahnt zu gegenſeitiger Duldung. Abg.
Fuchs weiſt den Vorwurf des Abg. v. Eynern
zurück, daß er in ſozialiſtiſcher Weiſe agitire.
Die Redemptoriſten und Jeſuiten dürften nicht
außerhalb der verfaſſungsmäßigen Rechte geſtellt
bleiben, Abg. v. Eynern entgegnet, daß der
heutige Ton des Vorredners ſeinen, des Redners,
Vorwurf gerechtfertigt habe. Damit ſchließt die
Diskuſſion zu dem Titel die weiteren Titel des
Kapitels „WMiniſterium“ werden ohne Debatte
erledigt. Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr
Vereidigung neueingetretener Mitglieder Fort
ſetzung der heutigen Berathung.

Die zur 2. Diviſion des Kreuzerge-
ſchwaders gehörenden Schiffe „Deutſchland“
und „Gefion“, Geſchwaderchef Contreadmiral
Prinz Heinrich von Preußen, ſind heute in
Hongkong eingetroffen. Durch Kaiſer
liche Kabinetsordre iſt nunmehr der Kapitän zur
See Roſendahl unter Belaſſung in der
Stellung als Befehlshaver an Land über die
deutſchen Streitkräfte in Kigotſchau und unter
Verleihung des Titels, Gouverneur“ an die
Spitze der Mil tär- und Civilverwaltung im
KiaotſchauGebiet geſtellt worden.

Lokales.
Merſeburg, den 9. März 1898.

Landwirthſchaftlicher Kreisverein
Wie aus dem Jnſeratentheil der vorliegenden
Nummer erſichtlich, findet am nächſten Mittwoch,
den 16. d. Mts. Nachmittags um 3 Uhr, im
„Tivoli“ eine Verſammlung ſtatt. Die Tages
ordnung iſt ebenſo reichhaltig als intereſſant,
und läßt ſich wohl ein ſtarker Beſuch mit Be
ſtimmtheit erwarten.

Die Unterſtützungskaſſe für im

Feuerlöſchdienſt Verunglückte bei der
Sozietät Sachſen hat im Jahre 1897 für
Unterſtützungen 11337,0) Mk. verausgabt, Die
Geſammtausgaben betrugen gegen die Einnahmen
ein Mehr von 424,87 Mk.

Drahtheftung bei Schulbüchern.
Die Kgl. Regierung ordvet an, daß die Kreis
ſchulinſpektoren die Rektoren und Lehrer ihres
Auſſichtskreiſes veranlaßt, vor der Hand die
Drahtheſ.ung bei Schulbüchern und Heften
zuzulaſſen.

Poſtaliſchee. Die Poſtanſtalten ſind an
gewieſen worden, Nachnahmeſendungen mit dem
Vermerke „Sofort zurück“ im Falle der Nicht
einlöſung nicht mehr, wie bisher, 7 Tage lagern,
ſondern die Zurücſendung eintreten zu laſſen.

Frauen im Poſtdienſt. Nach der
„Deutſchen Verkehrs Zeitung“ ſcheint eine weitere
Verwendung von Frauen im Poſtdienſte beab-
ſichtigt zu ſein. Bekanntlich iſt letzthin vom
ReichsPoſtamte nachgegeben worden, u. A. Poſt
agenturen und Poſthülfſtellen von weiblichen
Perſonen verwalten zu laſſen, Jetzt wird vor
geſchlagen, weibliche Perſonen auch bei den
Poſtämtern III, Klaſſe als Gehülfinnen und
ausnahmsweiſe auch als Vorſteherinnen zu ver
wenden. Von einer Heranziehung weiblicher
Kräfte bei Poſtämtern II. Klaſſe ſoll vorerſt
noch abgeſehen werden. Dagegen iſt in Frage
gekommen, bei Poſtämtern J. Klaſſe und
Telegraphenämtern u. A. weibliche Perſonen zum
Verkauf von Werthzeichen, Annahme von Ein
ſchreibbriefen und Telegrammen, Erledigung ein
facherer Kanzleiarbeiten, ſowie zur Bedienung
der Telegraphen und Fernſprechapparate zu ver
wenden. Hierbei wird betont, daß die weiblichen
Arbeitskräfte nicht in beſonderen Räumen be-
ſchäftigt zu werden brauchten, vielmehr werde
man getroſt nach dem Muſter größerer Ge-
ſchäftshäuſer verfahren und nachgeben können,
daß Männer und Frauen in denſelben
Räumen, ohne Unzuträglichkeiten befürchten zu
müſſen, arbeiten. Auch unſeres Erachtens dürfte
die etwaige Anweſenheit von Damen in den
Poſt und Telegraphendien räumen auf die
Haltung des männlichen Perſonals nicht ohne
wohlthätigen Einfluß bleiben. Wir wir ſoeben
noch erfahren, ſoll der Staatsſekretär von
Podbielski die Kaiſerlichen Ober-Poſtdirektionen
bereits angewieſen haben, die erweiterte Heran-
ziehung von weiblichen Perſonen zum Ppoſt-
und Telegraphendienſte in ihren Bezirken un
verzüg lich ins Auge zu faſſen.

Weibliche Beamte im Eiſenbahn-
dienſt. Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten
hat in einem Erlaß an die Königlichen Eiſen
bahndirektionen beſtimmt, daß 50 von den am
1. April d. J. hinzukommenden 100 Stellen für
Fahrkartenausgeber und Ausgeberinnen ſowie
diejenigen von den übrigen, welche von Militär
anwärtern etwa nicht begehrt werden, ausſchließ-
lich mit voll beſchäftigten Gehülfinnen zu beſetzen
ſind. Zu dieſem Zwecke iſt für den ganzen
Staatsdahnbereich eine gemeinſchaftliche An
wärterliſte aufgeſtellt, nach welcher bis auf Wei
teres die Königliche Eiſenbahndirektion in Berlin
die nach der Dauer der Beſchäftigung zur An
ſtellung herangerückten Gehülfinnen bezeichnen
wird. Die Fahrkartenausgeberinnen haben bei
der etatsmäßigen Anſtellung den Dienſteid als
Staatébeamte abzulegen. Die Anſtellung erfolgt
unter dem Vorbehalt einer verwaltungsſeitigen
einmonatigen Kündigung. Es verbleibt auch für
die Folge bei dem Grundſatze, daß nur unver-
heirathete weibliche Perſonen, kinderloſe Wittwen
und ſolche Wittwen, welche der Pflege ihrer
Kinder überhobenſſind, in ſelbſtſtändiger Stellung
als voll beſchäftigte Gehülfinnen zu verwenden
ſind. Demgemäß wird das Dienſtverhältniß im
Falle der Verheirathung der FahrkartenAus-
geberinnen mit dem Ablauf desjenigen Kalender-
vierteljahres aufgelöſt, in welchem die Eheſchließung
erfolgt. Das Dienſteinkommen der Fahrkarten
ausgeberinnen iſt dem der Fahrkartenausgeber
gleichgerellt, Das Weindeſtgehalt beträgt jähr-
lich 1100 M. und ſteigt in 15 Jahren auf
1500 M. daneben wird der Wohnungsgeld-
zuſchuß für Unterbeamte gewährt.

JnFür Gemeindebeamte, Berück
ſichtigung eines Beſchluſſes des Abgeordneten-
hauſes aus der vorigen Tagung betreffs
Vorlegung eines Geſetzentwurfs, durch welchen
die Frage der Anſtellung der Gemeindebeamten,
des Ruhegehalts und der Fürſorge für die
Hinterbliebenen derſelben geregelt würde, hat die
Staatsregierung einen entſprechenden Entwurf
nebſt Begründung aufgeſtellt urd dem Re-
gierungspräſidenten zur gutachtlichen Aeußerung
mitgetheilt. Dem Eingange ver Aeußerungen
wird zur Zeit noch entgegengeſehen.

Provinz und Umgegend.
Spergau, 8. März. Der Arbeiter Gutt-

lob Ervert von hier iſt am 3. d. Mts. in
ſeiner Wohnung erhängt aufgefunden worden.

Muſſchwitz, 6. März. Das Grundgehalt
der 1. Lehrer- und Küſterſtelle wurde auf
1300 Mk. einſchließlich der vom Konſiſtorium
verlangten 300 Mk. für Kirchendienſt) feſtgeſetzt.

Die Wahlen zur Gemeindevertretung
fanden am Dienſtag Abend ſtatt. Das Ergebniß
derſelben iſt die Wiederwahl des Gutsbeſitzers
Landmann in der erſten und des Gaſtwirths
Koch in der zweiten Abtheilung. Jn der dritten
Abtheilung wird an Stelle des ausſcheidenden
Bergarbeiters Fr. Pippel der Schuhmachermeiſter
E. Stock gewählt. Die Betheiligung an der
Wahl war eine kaum nennenswerthe. Die
Gemeinde Göthewitz hat dem Verlangen der
Königlichen Regierung, die Alterszulagen auf
120 Mk. zu erhöhen, nicht entſprochen, ſondern
den Satz von 120 Mk. feſtgehalten.

Halle a. d. S., 8. März. Der Etat der
Landwirthſchaftskammer für die Pro-
vinz Sachſen für das kommende Rechnungs
jahr, welches in Einnahme und Ausgabe mit
275.920 M. abſchließt, weiſt u. A. unter den

Einnahmen Staatsbeihülfen in Höhe von 99,000
M. auf. Von dieſer Summe entfallen 13600
M. auf den Zuſchuß zur Beſoldung landw.
Wanderlehrer, 21000 M. ſind beſtimmt zur
Förderung der Pferdezucht, 39450 M. zur
Förderung der Zucht ſämmtlicher übrigen Thier

Gecattungen (Rindvieh, Schafe, Schweine,
flügel, Ziegen) und zur Förderung des Molkerei-
weſens ſowie zur Anſtellung von Jmpfverſuchen,
6990 M. zur Einführung und Verbreitung von
Saatgut und Kunſtdünger, für Feldkonkurrenzen
und Maſchinenprüfungen, ſowie zur Abhaltung
von Unterrichtskurſen über die Grundlagen der
Düngerwirthſchaft, 1090 M. zur Errichtung
von Muſter-Düngerſtätten und Prämiirung der-
ſeiben, 8500 M. für ſonſtige Zwecke (Buch-
führung, Obſtbau, Flachsbau) ſowie zur Förder-
ung der ſonſtigen Beſtrebungen der Vereine
1350 M. zur Förderung der Bienenzucht, 2900
Mk. zur Unterhaltung von Haushaltungs-
ſchulen und 4300 Mk. zur Beſtreitung der Ge
ſchäftsunkoſten. Die Provinz giebt 2000 Mark
Zuſchuß zur Prämiirung von Düngerſtätten.
Knter den Ausgaben der Kammer ſind vorge-
ſehen zur Förderung der Pferdezucht die oben
erwähnte Staatsbeihilfe von 21000 Mark, zur
Förderung der Rindviehzucht und des Molkerei-
weſens 36950 Mark, der Viehzucht überhaupt
6000 Mt., der Geflügelzucht 4000 Mk., zur An
ſtellung von Jmpfverſuchen überhaupt 1200 M.,
insbeſondere bei Schweinerothlauf 500 und bei
Maul und Klauenſeuche 1000 WMk., ferner zur
Beſoldung landw. Wanderlehrer und zur Ein
führung und Verbreitung von Saatgut und
Kunſtdünger, für Feldkonkurrenzen und Maſchinen
prüfungen die Staatsbeihülfe von 13,600 Mk.,
zur Förderung der Landeskultur überhaupt
(Mergelſuchen, Ka'kanwendung uſw.) 4000 WMkk.,
zur Errichtung von Muſterdünger ſtätten und
Prämiitung derſelben 3000 Mk., zur Förderung
der Buch ührung, des Obſtbaues, des Flachs-
baues und zur Förderung ſonſtiger Beſtrebungen
der Vereine 9500 Mark, zur Unterhaltung der
Wieſenbauſchule Schleuſingen 2000 Mark, zur
Unterhaltung der landwirthſchaftli en Haus
haltungsſchulen 8900 Mark und zur Förderung
des landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaſtsweſens
6000 Mark; weiter zur Förderung der Bienen-
zucht 1350 Mark, und der Fiſchzucht 600 Mk.,
zur Prämitrung treuer Dienſtboten 3500 Mek.,
Zuſchuß für die Geſchäſtsführung des Aus-
ſchuſſes für Arbeiterweſen 4000 Mark, zur
Getreidepreis- und SchlachtviehpreisErmittelung
4000 Marfk, laufender Zuſchuß für die agricultur-
chemiſche Verſuchsſtation 4000 Mark, ſowie an
dieſelbe zur Unte haltung einer bakteriologiſchen
Station 3000 Mark, Zuſchuß für die Verſuchs
ſtation für Pflanzenſchutz 4000 Mark.

Halle a. S,, 8. März. Die Francke
ſchen Stiftungen rüſten ſich, das Jubiläum
ihres 200jährigen Beſtehens zu feiern. Jm
Jahre 1698 hat A. H. Francke das Grundſtück
erworben, auf dem ſeine ſegensreichen Schöpfun
gen eine bleibende Stätte finden ſollten und
noch in demſelben Jahre hat er das große
Vordergebäude aufführen laſſen, das im Giebel
felde zwei mächtige der Sonne zuſtrebende Adler
trägt mit der Jnſchrift: „Die auf den Herrn
harren, kriegen neue Kraft, daß ſie auffahren
mit Flügeln wie Adler.“ Bekanntlich umfaſſen
die Franckeſchen Stiſtungen ein Gymnaſium (voie
„Lateiniſche Hauptfchule“), eine Obverrealſchule,
eine Vorſchule zu beiden, eine höhere Mädchen-
ſchule nebſt LehrerinnenSeminar, Bürgerſchulen
für Knaben und Mädchen, das ſogenannte
Seminarium praeceptorum; die Waiſenanſtalt
für Kaaben und Waochen, die Penſions Anſtalt
und das Alumnat des königlichen Pädagogiums;
endlich eine Apotheke, eine Buchhandlung, eine
Buchdruckerei, die v. Canſteinſae Libelanſtalt
und die Hauptbibliothek. Schon haben ſich
frühere Zöglinge der verſchiedenen Unterrichts
und Erziehungs- Anſtalten vereinigt, um gemein
ſam mit dem Direktorium der Stiftungen eine
würdige Jubelfeier vorzubereiten, ſür welche die
Tege vom 29. Juni bis 2. Juli d. Js. in Aus-
ſicht genommen ſind. Viele Hunderte werdeg in
dieſen Tagen nach Halle kommen, um innerhalb
der ſchlichten, alterthümlichen Häuſer, die im
länglichen Viereck den inneren Hof umſchließen,
ihre Erinnerungen an eine glückliche Schulzeit
aufzufriſchen. Mit ihnen zuſammen wird das

ganze evangeliſche Volk dankbar des Mannes
gedenken, der im Glauben äußerlich und inner
lich ſo Großes geſchaffen hat, deſſen ganzes
Leben, Weſen und Wirken man aufs Beſte mit
den Worten ausdrückt, die man vorn auf den
Sockel ſeines ſchlichten Denkmals innerhalb ſeiner
großartigen Stiftungen ſetzte „Er vertraute Gott.“

Halle a. S., 8. März. Geſtern Vormittag
gegen 12 Uhr wurde der frühere Kaufmann,
jetzige Radfahrlehrer J., 40 Jahre alt, in ſeiner
Wohnung Karlftr. 14, mit durchſchnittenerHalsader
faſt verblutet im Bette liegend vorgefunden. J. ſoll
ſeit einiger Zeit geiſtig nicht mehr klar geweſen
ſein und hat Selbſtmord beabſichtigt. Nach An
legung des Nothverbandes wurde er nach der
Klinik gebracht.

Naumburg a. S., 9. März. Dem Land
rath Freiherrn von Dalwigk zu Lichtenfels
in Hünfeld iſt die kommiſſariſche Verwaltung
des Landrathsamts im Kreiſe Naumburg a. S.
übertragen worden.

Vom oberen Saalthale, 5. März.
Die vielen Teiche, die ſich zwiſchen Pößneck und
Schleiz befinden, liefern nicht nur eine Menge
Karpfen und andere Fiſche für die Leipziger
Gegend, ſondern dienen in den warmen Wintern
auch zur Eislieferung, Diesmal, wo die Eisnoth
in den Brauereien und Eishäuſern der Leipziger
Gegend groß iſt, ſind vielfach noch telegraphiſche
Beſtellungen auf Eis eingelaufen, und da die
von Wäldern umgebenen Teiche ihre Eisdecke
noch unverſehrt erhalten haben, iſt es möglich,
die Lieferungen ſofort auszuführen. Dadurch
verdienen ſich die Arbeiter in der ſonſt verdienſt
loſen Zeit ein ſchönes Geld. Die Eiſenbahn
TriptisBlankenſtein macht jetzt mit dem Eis
transport nach dem Niederlande gute Geſchäfte.

Nordhauſen, 5. März. Die hieſigen
Dachdeckergehülfen haben am Dienſtag, weil die
Dachdeckermeiſter den ihnen vorgelegten
neuen Lohntarif nicht angenommen haben, die
Arbeit eingeſtellt. Am Dienſtag Abend wurde
in das hieſige Gerichtsgefängniß der fürſtliche
Kammerkommiſſar H. aus Stolberg als
Gefangener eingeliefert, weil er gegen 14000
Mark aus der ihm anvertrauten Kaſſe unter
ſchlagen hat. Das koſtſpielige Liebesverhältniß,
welches er mit einem Nordhäuſer Mädchen unter-
halten hat, ſoll die Urſache der Unterſchlagungen
ſein.

Kaiſer Wilhelm's Tod.
Zur 10 jährigen Erinnerung an den 9. März 1888,

Von Dr. S. Habermann.
(Nachdruck verboten.)

(Schluß.)

Ja, daran kann kein Zweifel mehr ſein der
Zuſtand iſt tiefernſt. Was die amtlichen Vulletins
nicht ſagen, das kündet die Ordre, durch die
Prinz Wilhelm zur Stellvertretung des Kaiſers
in den politiſchen Geſchäften berufen wird; und
am lauteſten ſpricht der Umſtand, daß von allen
Seiten die an das Lager des Kranken eilen,
die ihm am nächſten ſtehen. Schon ſind die
To hter und der Schniegerſohn aus Baden ge
kommen und der Kaiſer hat am Vormittag die
Lieben einen Augenblick begrüßen können Und
ſelbſt der kranke Thronfolger im fernen Süden
hat bereits den Entſchluß gefaßt, heim zu reiſen
durch Sturm und Nacht, gewärtig der Pflichten,
die ſeiner vielleicht bald harren. Es waren
ſchwere Tage für das geſammte deutſche WVolk,
dem Gram winkte, wohin es ſeinen Blick rich
tete. Mit gramvollem Auge ſah es nach Ber
lin, wo der ehrwürdigſte aller Fürſten der Zeit
den Tribut des Menſchen zollen ſollte, mit
Gram dachte es an das ſonnige Geſtade des
Mittelmeeres, in deſſen lauer Luſt ſein Liebling
an tückiſcher Krankheit hinſiechte. Nie wieder
ſeitdem iſt eine Zeit gekommen, da das ge-
ſammte deutſche Volk von einem gleichen, tiefen,
ſchneidenden Weh ergriffen worden wäre.

Es war um die Weittagsſtunde, als der Kaiſer
erwachte, etwas Nahrung zu ſich nahm und
ſichtlich geſtärkt ſchien. Der goldene Strahl der
Hoffnung brach durch den trüben Himmel und
erfüllte aller Herzen mit neuem Ledea. Sogleich
trat auch der Dienſt wieder in ſein Recht. Fürſt
Bismarck hatte eine Konf renz mit ſeinem Herrn
über die wichtigſten laufenden Angelegenheiten
in dieſer Stunde war es, daß er ihm die Er
mächtigung zum Schluſſe des Reichstages zur
Untecſchrift vorlegte, und der Kaiſer, ver ſich,
auch im Kleinſten pflichtgetreu, nicht damit be
gnügen wollte, nur mit einem M zu zeichnen,
die letzte ſeiner Unterſchriften gab jene hiſto-
riſche, allen bekannte Unterſchriſt, in der der Adel
und die Feſtigkeit ſeiner Züge der Schwäche der
Natur, der Ohnmacht des Alters unterlegen ſind,
in der jeder Buchſtabe zu ſagen ſcheint: es geht
zu Ende. Und ſchon ſchien es in der That zu
Ende zu gehen, jäher, ſchneller, als man ge-
glaubt hatte. Es war gegen fünf Uhr, als ein
plötzlicher Kräfteverfall ber dem Kranken eintrat

Die Menge vor dem Palais ſah den Ober-
hofprediger Kögel eintreten und eine Anzahl
anderer, dem Kaiſerhauſe naheſtehender Perſonen,
wie die Prinzeß Friedrich Karl, ihm folgen.
Etwas geſchah, das war ſicher, was war es
Und jetzt dumpf und ſchwer tönen durch die
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Nummer 58. 1898. Merſeburger Kreisblatt nebſt „„Jlluſtr. Sonntagsblatt““ Donnerſtag, den 10. März.
ſinkende Nacht die Glocken der Schloßkapelle und
des Domes lang und anhaltend herüber. Eine
tiefe Bewegung bemächtigt ſich der Harrenden;
kein Zweifel mehr, der Kaiſer iſt todt. Aber
die Fahne die Fahne! Noch ſchwebt ſie hoch,
undeutlich erkennbar in dem Dunkel des März-
abends wimpelt ſie in der Luft. Dennoch
das Traurige muß wahr ſein. Der Kaiſer iſt
todt ſo eilt es blitzesſchnell durch die ganze
Stadt, und hat man die Nachricht auch mit
Furcht erwartet, ſo fällt ſie dennoch auf alle
wie ein Donnerſchlag hernieder. Der Kaiſer iſt
todt der Telegraph ſendet die Nachricht in's
Ausland hinaus, und überall ruft ſie tiefe Er
ſchütterung hervor. Die deutſchen Botſchafter
werden mit Anfragen beſtürmt, aber ſie haben
keine Nachricht, ſie können nur ſagen, daß nach
den amtlichen Mittheilungen der Fürſt noch am
Leben iſt. Doch vielleicht ſoll die Todesnachricht.
verheimlicht werden, bis der neue Herrſcher auf dem
Boden ſeines Reiches ſich befindet alſo ver
muthen viele Kluge. Auch in Berlin herrſcht
dieſe Vermuthung. Eine unbeſchreibliche Stim
mung, eine unbeſchreibliche Miſchung von Nieder
geſchlagenheit und Erregung herrſcht hier vor
allem in den Gaſthäuſern, in denen ſich die
ganze Bevölkerung ein Rendezvous zu geben
ſcheint, Jeder will hier etwas erfahren Reichs
tagsmitglieder, Abgeordnete und Stadtverord
nete, Offiziere und Beamte, die vielleicht etwas
wiſſen können, werden umdrängt, von Fremden
angeſprochen, und die friſchen Extrablätter mit
der Todesnachricht werden mit ängſtlicher Frage
von Hand zu Hand gereicht.

„Aber das iſt ja nicht wahr,“ ruft ein höherer
Offizier, der das Blatt gleichfalls zu Geſicht be
kommt. „Jch war eben im Palais, der Kaiſer
lebt!“ Der Kaiſer lebt wie ein Lauffeuer
verbreitet ſich zwiſchen 8 und 9 äbends die
Nachricht durch ganz Berlin, und die Stimmung
ſchlägt von der tiefſten Nied rgeſchlagenheit zum
Hoffnungstaumel um. Einer ruft's dem Andern
zu, in die Pferdebahnwagen hinein wird die Nach
richt geſchrieen, man ſieht Thränen in den Augen
wetterharter Männer, Fremde drücken einander
bewegt die Hand. Der Koiſer lebt! klappert der
Telegraph in's Ausland, und empört ſtürmen
die Deutſchnationalen in Wien die Redaktion
einer Zeitung, die die falſche Nachricht gebracht.
Aber der Giockenſchall vom Dome? Es war
das Zeichen eines Bittgottesdienſtes. Und die
lebhafte Bewegung im Palais Die Mitglieder
des Kaiſerhauſes hatten ſich mit dem Kranken
zum Genuß des heilgen Abendmahles vereinigt,

Dieſer Wechſel der Stimmung entſprach in
Wahrheit den Thatſachen. Kurz nach fünf hatte
es den Anſchein gehabt, als ob das Aeußerſte
unmittelbar bevorſtehe und das Abendma,l war
dem Kaiſer geſpendet worden. Gegen Abend
aber war eine entſchiedene Beſſerung eingetreten,
der Kaiſer war erwacht; er erkannte die, die
ſein Lager umſtanden, er nahm etwas Cham-
pagner und einige Auſtern zu ſich und fühlte
ſich danach ſo gekräftigt, daß er ſcherzend meinte,
er wolle nun etwas aufſtehen. Dann degann
er ein ernſtes Geſpräch mit dem Prinzen Wil
helm. Er ſprach ihm von dem Gecchicke des
deutſchen Volkes, von der Bedeutung unſeres
Heeres, von dem Werthe unſerer Bündniſſe und
der Bedrohung durch unruhige Nachbarn, er er
mahnte ihn, mit Rußland ein freundliches Ver
hältniß zu bewahren. Allmählich nur miſchten
ſich Phantaſieen in ſeine klaren Auseinander
ſetzungen, allmählich übermannte ihn wieder der
Schlaf. Es war der letzte. Still war's im Kaiſer
palais, die nächſten Angehörigen wachten, gegen
Morgen verließen Moltke und Bismarck das
Haus, in dem der Geiſtliche weilte, von Zeit zu
Zeit frommen Zuſpruch ſpendend. Trüde war
der Morgen hereingebrochen, als der Kaiſer kurz
vor 9 einen tiefen Athemzug that und im
vollſten Frieden verſchied. Er hatte geendet,
Schluchzend küßten Gattin, Tochter und Enkel
die welke Hand und entfernten ſich dann, um
die nöthigen Vorbereitungen für das Weitere
zu treffen. Jn das ſtille Sterbehaus aber kamen
die Gärtner, den Todten mit Blumen zu ſchmücken,
kamen die Künſtler und der Photograph, ſein
theures Antlitz noch einmal in treuem Bilde
feſtzuhalten.

Draußen hatten ſich ſchon wieder dichte
Mengen angeſammelt. Um die achte Stunde
warteten ſchon Tauſende. Kurz darauf zeigte
ſich an dem Palais nach der Behre. ſtraße hin
eine auffällige Bewegung, man ſah Beamte,
Offiziere und Diener eilig kommen, gehen, weg
fahren, ſah den Dep.ſchenreiter der Wilhelm-
ſtraße zutraben. Die Miene, die Andeutungen
der Diener kündeten nichts Gutes, ein Zittern
ängſtlicher Erwartung durchlief die Maſſe. Da

um z. 9 Uhr erſchien ein alter General
auf der Rampe und rief den Harrenden mit be
wegter Stimme zu: „Unſer Kaiſer hat die Augen
zum ewigen Schlummer geſchloſſen.“ Toten-
ſtille breitete ſich über die Menge, zahlreiche
Häupter entblößten, viele Augen feuchteten ſich.
Und da ſank auch die Kaiſerſtandarte, da ſtiegen
an der Akademie und der Univerſität halbmaſt
die Fahnen auf, erſchien am Rathhaus eine

mächtige ſchwarze Fahne, Bald folgten zahl-
reiche Privathäuſer die Schaufenſter zeigten
Trauerdekorationen, die Häuſer Trauerdraperieen,
Trauerflaggen wehten überall in der trüben
Märzluft. Und vom Weſten her wälzten ſich die
dumpfen Töne der Trauerſalven über die große
Stadt hin. So war denn nun kein Zweifel
mehr, und die Extrablätter hätten die Nachricht
kaum noch beſonders zu verkündigen brauchen.
Dennoch wurden ſie verſchlungen, den Händlern
aus der Hand geriſſen, für theures Geld ge
kauft, die Pferdebahnen mußten halten, vom
Verdeck ſtiegen die Paſſagiere herab, um ſich
das Blatt zu ſichern. Sehen wollte doch jeder
die Nachricht, ehe er ſich zu glauben entſchloß.
Dann trug er ſie weiter, Schon gegen Mittag
war bis in die fernſte Vorſtadt hin Berlin in
Trauer gehüllt, ſchoben ſich mächtige Menſchen
wogen die Linden entlang dem Sterbehauſe zu,
wo ſie in ehrfurchtsvollem Schweigen eine letzte
ſtumme Huldigung darbringen wollten. Und
als die Wache erſchien, als ſtatt des fröhlichen
klingenden Spieles unheimlich gedämpfte
Trommelwirbel erſchollen, da fühlte Jeder ſo
recht den ungeheuren Verluſt, den man mit
einem Schlage erlitten.

Jnzwiſchen hatte ſich der Reichstag verſammelt.
Ein ſchwerer Ernſt lag über der Verſammlung,
als der Reichskanzler unter einer tiefen Ver
neigung gegen den Präſidenten ſich an die Ver
ſammelten wandte und ihnen die Mittheilung
vom Regierungswechſel machte. Die Leiden
dieſer Tage hatten ihre Spur in des Kanzlers
mächtiges Geſicht gezeichnet. Die Hand, die das
Blatt mit der hiſtoriſchen Unterſchrift hielt,
zitterte, die Stimme zitterte, mit der er von dem
Troſt erzählte, der den Kaiſer in dem Leiden
ſeiner letzten Tage geſtärkt habe. Die Thiil-
nahme der ganzen Welt an der Krankheit ſeines
Sohnes und der einmüthige Patriotismus des
Reichstages im Ausbau des Heerweſens das
waren des alten Lerrn letzte Freuden geweſen.
Und als Fürſt Bismarck von dem köſtlichen Erbe
ſprach, das der Hingeſchiedene den Deutſchen
hinterlaſſe, von dem Vertrauen der Völker zu
Deutſchland, da ging eine tiefe Bewegung
durch die Verſammlung, und alle empfanden es
in dem Augenblicke mit gleicher Stärke, daß
dieſer Moment ein hiſtoriſcher ſei.

Anders aber war die Stimmung auf dem
Haupttelegraphenamte in der franzöſiſchen Straße.
Dicht gedrängt ſtanden hier die Korreſpondenten
aus aller Herren Ländern und warteten unge
duldig, bis die Reihe an ſie kam. Trotz Verzehn-
fachung der Arbeitskräfte mußten Viele ſtundenlang
warten, Staatsdepeſchen kamen und gingen, ſpalten
lange Telegramme wurden in alle Theile der Welt
hinausgeſchickt. Jn allen Hauptſtädten traf die
Nachricht Vormittags ein und überall rief ſie
große Bewegung hervor. Jn London ſanken die
Fahnen auf Halbmaſt, herabgelaſſene Rouleaux
kündeten nach engliſcher Sitte die Trauer an,
die deutſche7z Botſchaft hüllte ſich in Schwarz,
mehrere Zeitungen exſchtenen mit Trauerrand.
Der alte Crispi war ſeiner Stimmung kaum
mächtig, als er der italieniſchen Kammer die
Mittheilung machte, und es war ein treues
Zeichen der allgemeinen Stimmung, daß der
Sindaco von Rom an den Oberbürgermeiſter von
Berlin eine Beileidsdeveſche ſandte. Jan Poris
war die Bewegung unbeſchreiblich, trübe Er-
innerungen ſtiegen auf, aber die Würde der Per-
ſönlichkeit des Hingeſchiedenen bändigte alle Em
pfindungen, und ſelbſt der Feind neigte ſich vor
dem greiſen Herrn. Jn Peſt hatte die Menge
die Nachricht auf der Straße erwartet. Bei den
Landsleuten in Wien war die Trauer kaum ge
ringer, als bei uns. Das Parlament, die Theater
ſchloſſen, aus Worten, Artikeln und Thaten
ſprach echtes L id und die Zeichen der Trauer
gaben auch dem Bilde der alten Stadt Wien
bald das Gepräge. Und mit der Trauer um
den Todten verdand ſich hier wie überall die
Sorge um die Zukunft.

Jn San Remo aber beſtieg der neue Kaiſer
den Extrazug, um, ein echter Hohenzoller, ſich
zur Stätte ſeiner Pflicht zu begeven. Nordwärts
vrauſte der Zug durch die geſegneten Gefilde der
Lombardei und über den Brenner und führte
den neuen Kaiſer zu ſeinem Volke und zu neuen
Leiden.

Ende.
Kleines Feuilleton.

Raubmordverſuch im Waggon.
Aus Mentone wird der Poſt gemeldet Die
55jährige Rentnerin Fanny Bruſcke aus London,
die zur Zeit in Monte Carlo ihren Aufenthalt
genommen hat, fuhr von Mentone aus in einem
Waggon, in dem ſie ſich mit einem dort einge
ſtiegenen Jndividuum allein befand. Vor der
Einfahrt in den Tunnel des Cap Martin rief der
Fremde plötzlich zu Frau Bruck hinüber: „Sehen
Sie doch dieſe ſchreckliche Feuersbrunſt!“ Frau
Brucke ſah auch nach der angegebenen Seite hin.
Jm ſelben Augenblick ſtürzte der Bandit auf ſie,
warf ſie zu Boden und ſuchte ſie zu erwürgen.
Die Dame, die in der furchtbaren Lage ihre Kalt
blütigkeit nicht verlor, vermochte indeſſen ihre

odanten Praſch verurtheilt,

Hand zwiſchen den Hals und die Schlinge zu
klemmen, die der Mörder ihr um den Hals ge-
worfen hatte, ſodaß deſſen Abſichten in dieſer
Hinſicht wenigſtens mißlangen. Sie begriff, daß
ſie weder Widerſtand leiſten, noch ſchreien durfte,
um nicht verloren zu ſein, und verhielt ſich des
halb regungslos. Der Verbrecher durchſuchte
ſie, nahm ihr ihr Portemonnaie und verſchiedene
Schmuckgegenſtände ab, öffnete die Waggonthür
und warf die Unglückliche auf den Schienenweg
herab. Frau Brucke vermochte ſich nicht genau
Rechenſchaft darüber abzulegen, wie lange Zeit
ſie in der finſteren Nacht mit verwundetem Haupte
halb ohnmächtig liegen geblieben iſt. Als ſie
endlich allmählich wieder zur Beſinnung kam,
raffte ſie ſich auf und ſchleppte ſich auf die
Kaſernengebäude zu, deren Lichter ſie durch die
Olivenbaumgruppen bindurch erglänzen ſah. Die
Soldaten nahmen ſich ihrer ſofort eifrig an und
nach Anlegung eines Nothverbandes wurde die
Dame nach dem Hotel Saint-George gebracht,
wo ein herbeigeholter Arzt feſtſtellte, daß die er
haltenen Verletzungen keine beſonders gefährlichen
ſeien. Noch im Laufe des Tages nahm die
Polizei von Mentone ein Jndividuum feſt, auf
das die von Frau Burcke abgegebene Beſchreibung
des Mörders in allen Punkten zutrifft. Der
Verdächtige hatte, als er den Poliziſten ſich
nähern ſah, zu fliehen verſucht. Er gab auf
dem Polizeibureau die verwirrteſten und aus-
weichendſten Antworten man hat indeſſen feſt
zuſtellen vermocht, daß er ein Schwede, Namens
Anton Eriſcſon iſt und in Paris, Rue de Con-
ſtantinople, wohnt. Bei ihm wurde ein blut-
beflecktes Taſchentuch, ein Hufeiſen und ein
Portemonnaie mit einer kleinen Summe gefun
den. Er ſtellt energiſch in Abrede, der Thäter
zu ſein, indeſſen iſt er bereits von dem Bahn
höfsSpezialkommiſſär mit abſoluter Sicherheit
als der verdächtige Fremde erkannt worden, der
in Mentone mit aufgeſchlagenem Mantelkragen
in den Waggon einſtieg, in dem ſich Frau Brucke
befand.

Eine verhängnißvolle Theaterprobe.
Eine Schad nerſatzklage in Höhe von 29973 Pik.
hatte der Sänger Max Alvary Aſchenbach in
Hamburg gegen das Hof und National Theater
in Mannheim und den Hoftheater Jntendanten
Aloys Praſch angeſtrengt. Alvary war im
Frühjahr 1894 zu einem dreimaligen Gaſtſpiel
an das Hof- und National Theater in Mann-
heim engagirt, wo er einer Probe zu „Siegfried“
beiwohnte. Jn der Szene, wo der Drache ge
tödtet wird, betrat er, wie er dies von anderen
Bühnen her gewohnt war, die auf der Bühne
dargeſtellte Höhle, doch gleich beim erſten Schritt
zerriß die dort den Boden marktrende Leinwand,
und der Sänger ſtürzte zwei Meter in die Tiefe,
wobei er ſich Verletzungen zuzog, an deren Fol-
gen er heute noch zu leiden hat. Der Unfall
war dadurch entſtanden, daß, weil die Bühne
des Mannheimer Theaters nicht die Größe beſitzt,
wie eine ſolche nach der Wagnerſchen
Anordnung erforderlich iſt, eine Aenderung
in der Szenerie der Drachenhöhle ſtatt
gefunden hatte; der betreffende Sänger
hatte hier die Höhle überhaupt nicht zu betreten.
Hinter dem Eingang zur Höhle war Leinwand
geſpaunt, worunter ſich aber keine Bretter be
fanden, und Alvary ſtürzte deshalb beim Eintritt
in die Höhle, die Leinwand zerreißend, in die
Tiefe. Er ſtrengte eine Klage in Höhe der vor
bezeichneten Summe an und machte geltend, es
ſei ihm nicht mitgetheilt worden, daß er die
Höhle nicht betreten dürfe. Von den Beklagten
wurde jede Verantwortung beſtritten es ſei
Pflicht eines Gaſtes, ſich ſelbſt über die Bühnen-
verhältniſſe zu informiren. Alvary wurde vom
Landgericht Mannheim mit ſeiner Klage ab
gewieſen, doch auf die von ihm eingelegte Be
rufung hat das Obecrlandesgericht in Karlsruhe
ſeine Anſprüche anerkannt und das Hof- und
Nationaltheater in Mannheim ſowie den Jnten-

dem Kläger den
Schaden zu erſetzen. Gegen dieſes Urtheil hatte
Direktor Praſch beim Reichsgericht Reviſion
eingelegt, die geſtern jedoch zurückgewieſen wurde,
weil Direktor Praſch als Leiter der Probe ver-
antwortlich für das Unglück war.

Von NewYork nach Philadelphia
elektriſch. Die amerikaniſchen Jngenieure
Charles Henry David und F. Stuart Williamſon
beabſichtigen, eine eleltriſche Bahn zwiſchen New-

York und Philadelphia 136 km Entfernung
mit oberirdiſcher Stromzuführung herzuſtellen.

Jm Hörſaale wahnſinnig ge-
worden. Aus Berlin, 8. März, wird ge-
meldet Jn einem Hörſ ale der techniſcher Hoch-
ſchule iſt ein Studirender der Maſchinenbau-
Adtheilung, der aus Warſchau gehbürtige
Techn ker G., plötzlich wahnſinnig geworden.
Während der Vorleſung erhob ſich G. auf ein
mal von ſeinem Platz und rief in polniſwer
Sprache: „Starrt mich nicht ſo an, ſeht Jhr
uichi, daß ich verrückt geworden bin Der
Hunger hat mir den Verſtand geraubt!“ Eat-
ſetzt blickten die Zeugen des peinlichen Vor

ſchien er im Modellirſaal, wo er mehrere Lands-
leute antraf. Er erging ſich in verworrenen
beleidigenden Redensarten und erklärte, die pol-
niſchen Kollegen ſeien an ſeinem Unglücke ſchuld,
ſie hätten ihn verhungern laſſen, ohne ihm zu
helfen. Man brachte G. in ein Krankenhaus,
wo die Aerzte eine akute Geiſtesſtörung infolge
dauernder phyſiſcher Entbehrungen konſtatirten,
jedoch die Hoffnung auf eine Wiedergeneſung
nicht ausſchloſſen. G. zählt 28 Jahre, er be
ſitzt, abgeſehen von einer gänzlich mittel-
loſen Mutter, keine Verwandten, auf deren
Unterſtützung er hätte rechnen können. Er
war als menſchenſcheuer Sonderling be-
kannt und unterhielt mit ſeinen Kollegen
nur wenig Verkehr. Die polniſchen

ganges auf den Jrren. Kollegen führten ihn
aus dem Hörſaal, bemühten ſich aber vergeblich,

Blätter, denen dieſer Fall aus Berlin berichtet
wird, knüpfen daran lebhafte Vorwürfe gegen die
in der Reichshauptſtadt lebenden Polen, welche
ſich um ihre ſtu irenden Landsleute wenig
kümmern und trotz ihrer umfaſſenden Vereins-
organiſationen und verſchiedener Unterſtützungs
fonds und Hilfskaſſen die polniſchen Studenten,
ohne jede Rückſicht auf deren Nothlage ihrem
Schickſale überlaſſen, während in anderen
großen Städten die landsmannſchaftliche Unter-
ſtützung armer Studirender trefflich geregelt iſt.

Die Meldung von der Flaſchen-
poſt des 1895 geſunkenen Dampfers „Elbe“ beruht
auf einem frivolen Schwindel. Nach dem „Ober-
ſchwäb. Anz.“ iſt der Kaufmann Ramſperger,
deſſen Viſitenkarte in der Flaſche gefunden wurde,
erſt im Jahre 1897 aus Deutſchland geflohen. Er
wird ſeit April 1897 ſteckbrieflich verfolgt, und er
ſcheint durch dieſe falſche Flaſchenpoſt von der, Elbe“
die Aufmerkſamkeit der Polizeibehörde von ſich
ablenken zu wollen. Ecr hat jedenfalls auf der
Ueberfahrt nach NewYork im Kanal die Flaſche
mit der erwähnten Viſttenkarte ausgeworfen.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Berlin, 9. März. Anläßlich der Unter-

zeichnung des deutſchechineſiſchen Ver
trages hat der Präſident des Senats der Freien
und Hanſaſtadt Hamburg Dr. Lehmann an den
Kaiſer folgendes Telegramm gerichtet „Zu dem
ſchönen Erfolge, mit welchem Eurer Majeſtät
weitblickende Politik im fernen Aſien neuerdings
gekrönt worden, bittet der Senat von Hamburg,
ſeine freudigen Glückwünſche dankend darbringen
zu dürfen.“ Der Kaiſer hat darauf ſogleich
telegraphiſch wie folgt geantwortet: „Dem Senat
danke Jch verbindlichſt für ſeine Glückwünſche.
Zu der bewährten Tüchtigkeit von Hamburgs
Kaufmannſchaft hege Jch das Vertrauen, daß
auch ſie an ihrem Theile Mir helfen wird, die
neuen Errungenſchaften nutzbar zu machen zum
Heile des deutſchen Vaterlandes.

Wilhelm I. R.“

Deutſche Fonds.
8. März.

Deutſche Reichs Anleihe 3 103,90 Ge t 35 103,90do. do. I 97,25 ßPreußiſche Staatsanleihe 3 103,90 Bg 5 do. 5 z 103,80
do. do. I 98.10Pfandbriefe Sächſiſche 105,75W do. 92,40 BRentenbrief Sächſiſcher 14 104,09
ZVetterbericht des Kreisblattes.

10. März. Trübe, bewöikt, theilweiſe Niederſchläge.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

n onnseife
„Für die Feauen und Kinderpraris iſt fie die Beſte,

welche ich bis jetzt kennen gelernt habe“, wird von ärztlicher
Seite geſchrieben. Die PatentMyrrholin Seife iſt überall,
auch in den Apotheken erhältlich.

Poetzſch's Nöſtkaffees
find nach eigener Röſtmethode mit Hilfe von Ephauſtore h

geröſtet und inſolgedeſſen weit ergiebiger und feiner im Ge
ſchmack als auſ gewöhmliche Art geröſteter Kaffee. Das
Hauptaugenmerk dieſer Firma iſt beſonders darauf gerichtet
die Röſtkaffees zu Miſchungen zuſammen zuſtellen und dann
dem Konſum zu übergeben, uur y wird

eichmäßige Qualitäten liefern zu können.wie er Sorten erfreuen ſich größten Abſatz s
dte Miſchungen zu 120, 140, 160, 180, 200 Pfg. das
Pfund, deren Verkauf in Originalpackung für den hiſigeun
Platz die Firma C. F. Sperl Conditocei, Merſeburg
übernommen hat.

arantirtn Sejclenstoffe,
v Sammte, ſage u. Velvets liefern dixekt

an Private. Man verlange Muſter von
Von Elten Keusser, Crefelch,

9 Fabrik und Handlung.
Verantwortlch für den textlichen Theil: Rudolf Heine;

für Jnferate und Relamen: Fritz Stücker:
Beie in Merſebug.

ihn zu beruhigen. Einige Stunden ſpäter er
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Sonnabend, den 12. März er.,
Vorm. 10 Uhr,

ſollen in unſerm Kloſter Magazin,
Roggenkleie und

Hörnerahbfälle
öffentlich verſteigert werden. (762

Königl. Proviant-Amt.
kgl. Preuss. Iotterie.

e Abhebung der Looſe 3. Klaſſe
198. Lotterie muß unter Vor-
zeigung der Looſe 2. Klaſſe
dieſer Lotterie bis ſpäteſtens
Montag, den 14. ds. Mts.,

Abends 6 Uhr,
bei Verluſt des Anrechts geſchehen.

Der Kgl. Lotterie-Einnehmer.
7761 S rer

Geflügel Auktion
in der

Haiser Wilhelms- Halle.
Mehrere Stämme gute Hühner und

Tauben ſollen (783Donnerſtag, den 10, März,
Abends S Uhr,

öffentlich meiſtbietend verſteigert werden.

Das Ausſtellungs-Comite.
Große

Jnventarauktion
Tagewerben bei Weißenfels a. S.

Am Freitag, den 11. März d. J.
Vormittags von 10 Uhr ab ſollen
im Gute Nr. 16118 in Tagewerben
bei Weißenfels a. S. wegen Auf
gabe der Wirthſchaft lebendes und
todtes Jnventar, insbeſondere

5 Stück Pferde,
12 Stück Rinder,
4 Stück Wirthſchaftswagen,

A-zöllig,
1 Preſchwagen,
1 dreitheilige eiſerne Cem-

bridge-Walze,
1 Getreidereinigungs-

Maſchine,
ca. 20 Paar Lurtauben,
Ackerpflüge, Walzen, Eggen,
Krimmer, ſowie ſonſtige zur
Land wirthſchaft gehörigen Gegen-
ſtände

öffentlich und meiſtbietend unter den
im Termin bekannt zu machenden Be-
dingungen verſteigert werden.

Gleichzeitig empfehle ich zur Früh-
jahrsbeſtellungFutterrunkelrüben-
und Zuckerrüben-Saamen, ſowie
Neuheiten in Kartoffeln, wie
auch Saamenhafer, Saamen-
gerſte, Sommerweizen, ſowie
ſonſtige zur Frübjahrsbeſtellung ge
wünſchten Gemüſe- und Feld-
ſämereien bei billigſter Preisnotirung.

726) Der Besitzer.Die am 1. April er. fälligen Coupons
unſerer Pfandbriefe werden bereits
vom I. März er. ab an uuſeren
Kaſſen in Neuſtrelitz und Berlin, ſowie
an ſämmtlichen auswärtigen Zahlſtellen

koſtenlos eingelöſt. (748
Mechklenburg-Strelitzsche

Haus-)iauſ-,
reſp.

Mielh Jeſuch.
Für I. Juli 18399,

auch früher, ſuche ich ein Haus zu
kaufen, reſp. auf mindeſtens 5 Jahre
zu miethen, in welchem ſich die Kreis-
blattDruckerei unterbringen läßt. Lage:
Nähe des Domes, der Ober Burgſtraße
oder des Roßmarkts. Angebote erbitte
ich direkt.

Rudolf MHeine,
Verleger des „Kreisblatt“.

Ratten, Mäuse
und andere Nagethiere vertilgt
schnell und sicher
Freyberg's (Delitzsch)

Delicia-hattenkuchen,
Menschen, Hausthieren u, Ge-
flügel unschädlich. Man ver-
lange ausdrücklich [539
Freyberg's „Delicia“- Rattenkuchen,

Dos. 0,50, 1, und 1,50 Mk.
in der Stadt-Apotheke

in Merseburg.

Mein reich aſſortirtes Lager von
Gras-, Gemüſe- und Blumen-

Samen
in nur Prima- Qualität bringe hiermit
in empfehlende Erinnerung. [621

R. Bergmmanm, Markt 30.

Zwiebelſamen
der großen, gelben Zittauer à Kl. 3
Mk., ſowie Zwiebeln hat abzugeben

Domäne Schladebach
b. Kötzſchau.

Wahre

Wunder-Kinder
erzielt man von

Koch's Nähr-Zwieback.
Derſelbe bildet den Kindern geſundes

Blut, ſtarken Knochenbau u. iſt wegen
ſeines hohen Nährwerthes geeignet, die
Kinder vor den Folgen fehlerhafter Er
nährung als: Skrophuloſe, Drüſen,
Darmkatarrh, KRhachitis, Knochen-
krankheiten u. ſ. w. zu ſchü gen.

Jn Düten und Packeten zu 10, 20,
30 und 60 Pfg. Verkauf bei:

A. B. Sauerbrey;
Walt. Bergmann, Gotthardtſtr. 8;
H. Weilamann, Gotthardtſtr.
Carl Schmidt, Unteraltenburg
Reinh. Fränzel, Steinſtr.
F. Otto Wirtk; (714Hüte nterauenburg z
Th. Sieber, Halleſcheſtr.
Frankleben: Rich. Handtke.
Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.

Jede Hausfrau
gollte nicht unterlassen eine

Probe der
so ergiebigen und sehr

aromatischen

Rögt-
Kaffee

aus der Kaffeerösterei im Grossbetriebe
Richard Poetzsch, Leipzig
zu machen.

Diese Katffees wurden mit der
goldenen Medaille und dem Ehren-
preis der Stadt Leipzig prämürt
vnd Kommen in Original-Packung zu

1 1 1 2und Pfund Inhalt
in den Preislagen zu

120, 140, 160, 180 u. 200 Pf.
das Pfund

stets frisch zum Verkauf.

736

(745

C. P. Sperl,
Conditorei.

Mlerseburg.
1-—2 Schüler finden 740

gute Penſion oWo? ſagt die Kreisbl.-Exped.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſächlich erzielte

Getreidepreiſe am 7. März 1898,

C Ä
Preie pro 100 KilogrammKreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

7 7 rMerſeburg 17,10-19,00 14,00-15,00 17,00-20,00 15,00-16,50 16,00-20,00
Weißenfels. 17,00-18,90 13,80-14,70 17,00-19,00 14,50-16,00 18,00-20,00

Naumburg S SQuerfurt 17,25-17,50 13,50-14 00 17,50-18,00 15,25-16,50 S

Die Mitgliederbücher werden in der Zeit vom I.--15. März
d. J. ausgegeben.

Gleichzeitig erfolgt die Auszahlung der auf 5/, Proz. feſtgeſetzten
Dividende für vollgezahlte Antheile und die Auszahlung der Guthaben aus
geſchiedener Genoſſen

Für nicht vollgezahlte Antheile ſind in derſelben Zeit die Beiträge
zu entrichten.

Merſeburg, den 25. Februar 1898. (661Vorschuss- Verein zu Merseburg,
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftvpflicht.

F. G. Dürr. E. Hartung. R. Heyne.
Bilanz Conto

am 31. Dezember 1397.

Activa. Paſſiva.CaſſaConto 674 50 Geſchäftsantheile- Conto 656
Debitoren 18 752 05 Creditoren 19217 69
Jnventar- Conto 336 25
Unkoſten-Conto 11089

19873 69 1987369Mietgliederbeſtand am 1. Januar 1897: 27
Mitgliederzugang bis 31. Dezember 1897: 6 33
Ausgeſchieden ſind am 31. Dezember 18977 1

demnach Mitgliederbeſtand am 1. Januar 18987 57
Jm Laufe des Jahres 1897 haben ſich die Mitgliederguthaben um

Mk. 159, und die Haftſummen um Mk. 15900, vermehrt. (733
Die Haftſumme aller Mitglieder beträgt am Jahresſchluſſe Mk. 59600.

Dürrenberg, den 4 März 1898,
Ländliche 7 und Dahrlehnskaſſe

ürrenberg.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haſtpflicht.

silde.Landwirthſchaftlicher KreisVerein

Merſeburg.
eVerſammlung:

Mittwoch, den 16. März ds. Js.,
Nachm. punkt 3 Uhr,

im großen Saale des Wiwolf zu Merſeburg.
Jch beehre mich die Vereinsmitglieder hierzu noch beſonders ergebenſt

einzuladen. [777Zu den Verhandlungen „Ueber die Produktionskoſten der wichtigſten
landwirthſchaftlichen Produkte und „Ueber die Gründung genoſſenſchaſtlicher
Sparkaſſen auf dem Lande“ haben die Herren Profeſſor Dr. Howard
Leipzig, Zecher, Wanderlehrer der Landwirthſchafte kammer zu Halle, und
Br. Gwallig, Direktor der landwirthſchaftlichen Winterſchule zu Merſeburg
das Referat reſp. das Korreferat zu übernehmen die Güte gehabt.

Gäſte ſind willkommen.
Dölkau, den 5, März 1898.

Der Vorſitzende.
Graf Hohenthal.

Damen Vutz Anzeige.
Jch erlaube mir hierdurch, die geehrten Damen auf den

Eingang ſämmtlicher Neuheiten für die

Frühjahrs- u. Hommer-Haiſon
ganz ergebenſt hinzuweiſen. Die Auswahl aller Putzartikel iſt eine
überraſchend reichhaltige, und bitte ich, Moderniſierungen und An-
fertigung von Hüten recht zeitig in Auftrag zu geben. Durch Hin
zuziehung ſehr tüchtiger Modiſtinnen wird es mir möglich, jedem
Geſchmack Rechnung zu tragen.

WPutz- und Modebazar

B. eBurgſtraße 5. (770) Burgſtraße 53.

Das

Karl Vneh june Wödbeltransportgesehaft

g voT Carl Vlrich jun.S hält ſich bei vorkommenden Fällen beſtens
emxpfoblen. [4341

e n Abend und r Geſtellungs-Ordres,
Ordresverzeichniſſe,
Antragsformulare

auf Zurückſtellung und Anträge auf
Entlaſſung vom Militärdienſt

ſind vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

we Stelle ſucht, verlange unſere
„Allgemeine VakanzenLiſte“. [4754

W. Hirſch Verlag, Mannheim.
Möblirte Wohnung Oberalten-

Raldaune
Rob. Reichhardkt.
778) Junge Ferlhühner,

junge fette Capaunen,
junge hochfeine Deutſche Poulee,

Franzöſtiſchen Kopfſalat u.
Radischen,

friſchen geräucherten Zal,

Druck und Berlag von Rudolf Heine („Merſeburger KreisblattDruckerei“),

burg zu vermiethen.ewpfiehtt L. Zimmermann. Näh. Exp. d. Bl.

Stadttheater Halle a. S.
Donnerſtag, den 10. März,?

Abends 71, Uhr.
Der Wildschütz.

Hierauf:
Weingeister.!

Reichskrone
Straube's Muſik Jnſtitut.

Donnerſtag, den 10. März, Abends
u hr.

Musikalische Abendunter-
haltung.

Die geehrten Eltern und Angehörigen
der Schüler, ſowie Freunde des Jn-
ſtituts ſind hiermit höflichſt eingeladen.

Eintrittskarten à 40 Pfg. zur
Deckung der Unkoſten in Steffenhagen's
Buchhandlung.

Freikarten für die Schüler liegen im

Jnſtitut bereit. (766
Militär Stammrollen

(Formular 92),
Titel und Einlage, à Bogen 4 Pfg.,
25 Bogen 80 Pfg. ſind vorrätzig. Bei
ſchriftliveen Beſtellungen empfiehlt ſich
die Beifügung von 20, reſp. 50 Pfg.
(Packet) für Frankatur.

Kreisblatt-Druckerei.
Habe mich als ärztlich geprüfter

Maſſeur
hierorts niedergelaſſen und empfehle
mich den geehrten Herrſchaften von
Merſeburg und Umgegend aufs beſte
in und außer dem Hauſe. [710

F. F. Falee,Hälterſtraße 12 a, 2. Etage.
Zur Einfriedigung von Kommunikations-
wegen, Bächen und Teichen empfehle

zur Anpflanzung
pa. canadiſche Pappeln, verſchulte

Waare
Höhe 4 6 m., Durchm. 2 3
cm., à Stck. 35--45 Pfg. Vorrath ca.
4000 Stck. RittergutsGärtnerei

RNamsdorf i. S. b. Lucka S.A.
Berechtigte sechsklassige
Landwirthschaftsschule

Dahme (Mark).
Einjährigen- Zeugniſſe.

Fremdſprache nur Franzöſiſch. Auf-
nahme in Klaſſe VI bis II den 19.
April früh 8 Uhr. Auskunft koſtenlos
bei Direktor Dr. Giſevius. [775
Suche für mein Baugeſchäft ſofort
einen durchaus zuverläſſigen

Mann,
der im Rechnen und Schreiben voll
ſtändig firm, ſowie auch in Buch-
führung bewendert iſt.

753) Gust, Graul, sem.
Tuüchtiger jüngerer Armaturen
dreher auf Leitſpindelbank bei hohem
Lohn und dauernder Beſchäftigung nach

Leipzig geſucht. (674Offerten erbeten an Rudolf Moſſe
Leipzig unter L. O. 2285.
Ein Hausarbeiter geſucht, Holz

arbeiter wird vorgezogen. (779
Gotthardtſtraße Z.

Ein ſanberes, ſleißi, es (780
yäd ſchen

für alle Hausarbeit zum 1. April
geſucht. Näheres in d. Exped. ds. Bl.
Mehrere perfekte Köchinnen ſuchen
bis 1. April angenehme Stellung

durch Frau Kaſſel,
Johannesſtr. 2.769)

Inſerate für das „Kreis
D blatt“, ſofern ſiegrößeren
Umfanges ſind erbitten wir,
ſpäteſtens bis Vormittags 10 Uhr
Kleinere Jnſerate bis zu 10 Zeilen,
insbeſondere Familien Anzeigen,
können bis Mittags 12 Uhr aufge-
geben werden, doch liegt eine mög
lichft frühzeitige Einlieferung des
Jnſerats ſtets im Jntereſſe des Auf-
gebers. Die bis Mittags 12 Uhr
eingelieferten Jnſerate befinden ſich
bereits Nachmittags gegen 4 Uhr in
den Händen der Leſer.

Die Expedition des
„Kreisblatts“.

Abends
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